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Wasser ist lebensnotwendig, zur Ver-

sorgung der Bevölkerung ebenso wie für 

die ökonomische Entwicklung eines 

Staats. Allerdings ist sowohl die Verfüg-

barkeit als auch der Zugang zur Res-

source Wasser begrenzt, da nur etwa 

2,5% des globalen Wasservorkommens 

trinkbar und dieser Anteil zudem un-

gleich auf die Weltregionen verteilt ist. In 

ariden und semiariden Gebieten wie 

etwa im Nahen Osten, der zusätzlich 

durch komplexe Konfliktdynamiken und 

Krisen belastet ist, gilt „Wasserstress“

daher als politisch brisantes und rele-

vantes Thema.

Wasserknappheit als Konfliktfaktor 

und Krisenherd

Wenn Ressourcen knapper werden oder 

die Nachfrage nach ihnen steigt, neh-

men damit fast immer auch Konflikte 

zwischen den Anspruchsgruppen zu. 

Verteilungskonflikte zwischen Anrainer-

staaten von grenzüberschreitenden 

Flüssen wie dem Jordan oder Euphrat 

zeigen besonders deutlich, wie ein ge-

meinsamer Trinkwasserzugang zur 

Frage um territoriale Kontrolle und politi-

sche Macht wird. Auch innerstaatliche 

Konflikte werden häufig durch knappe 

und ungleich verteilte Wasserressour-

cen verursacht oder verstärkt, da z. B.

im Zuge von Migrationsbewegungen die 

Nachfrage nach Wasser in den aufneh-

menden Ländern zunimmt. 

Neben der Verfügbarkeit birgt zudem die 

Bewirtschaftung von Wasserressourcen 

Krisenpotenzial: Wenn die nötigen Me-

chanismen fehlen, kann zusätzlicher 

Wasserstress, ausgelöst etwa durch 

Dürreperioden oder wirtschaftliche 

Schocks, die Frustration der Bevölke-

rung gegenüber dem Staat steigen 

lassen. So ist ein wahrgenommenes 

Misstrauen, dass staatliche Strukturen 

die eigene Grundversorgung nicht si-

cherstellen können, einer der Faktoren, 

die zu Protestbewegungen im Nahen 

Osten führten. In Syrien wurde z. B. eine 

Dürreperiode durch fehlende Anpas-

sungsstrategien und langjährige Miss-

wirtschaft von Wasserressourcen zur 

Krise für die Landwirtschaft und die 

Grundversorgung der Bevölkerung.

Dennoch lässt sich feststellen, dass 

Wasserkonflikte nicht immer reine Res-

sourcenkonflikte sind, sondern meist 

tieferliegende Faktoren wie die Bedro-

hung der eigenen Existenz oder Verlust 

von Macht oder Territorium ursächlich 

sind. Im Nahostkonflikt ist beispielswei-

se die ungleiche Wasserverteilung zwi-

schen den Palästinensischen Gebieten

und Israel zusätzlich mit entsprechen-

den Narrativen aufgeladen, die Ver-

handlungen oder eine Kompromisslö-

sung für das Wasserthema als Kontroll-

verlust und existenzielle Bedrohung 

erscheinen lassen.

Verschärfung von Wasserknappheit 

durch politische Konflikte

In bewaffneten Konflikten ist die Was-

serinfrastruktur ein häufig gewähltes Ziel 

für Anschläge, um durch eine existenzi-

elle Bedrohung für die gegnerische 

Konfliktpartei die eigene Macht zu de-

monstrieren und zu stärken. Luftangriffe 

auf Wasserspeicher im Jemen und 

Syrien sind Beispiele dafür, wie Konflikte 

die Wasserversorgung zum Stillstand 

bringen können. Auf diese Weise ent-

stehen ernsthafte Versorgungsengpässe 

mit Konsequenzen für die humanitäre 

Situation der Bevölkerung.

Zusätzlich ist zu beobachten, dass kon-

fliktbedingte Migration negative Auswir-

kungen auf die Wasserversorgung hat. 

So kann die Abwanderung von Fach-

kräften aus Konfliktgebieten dazu füh-

ren, dass staatliche Institutionen und 

Versorgungsdienstleister versagen. 

Solch ein Fachkräftemangel kann auch

ausgelöst werden, indem Landesteile 

von bewaffneten Gruppen erobert wer-

den oder der Staat in einer akuten Kri-

sensituation keine Gehälter auszahlt.

Wassermanagement als Instrument 

des Konfliktmanagements

Wasser kann v. a. in Verteilungskonflik-

ten zwischen Anrainerstaaten von Flüs-

sen jedoch auch einen Beitrag zur Kon-

fliktbeilegung leisten. Zwar ist die ver-

tragliche Regelung der Wassernutzung 

zunächst eine Anpassungsstrategie an 

knappe Ressourcen. Dennoch öffnet die 

gemeinsame Bewirtschaftung von Was-

serressourcen auch eine Plattform für 

(politischen) Dialog und Deeskalation. 

Deshalb findet Wassermanagement in 

einigen Friedensprozessen explizite 

Erwähnung, wie etwa im Oslo II-

Friedensprozess.

Eine weitere Beobachtung betrifft Post-

Konflikt-Situationen. In Gebieten, in 

denen Wasserressourcen nach Beendi-

gung eines bewaffneten Konflikts zur 

Verfügung stehen, siedeln sich rückkeh-

rende Flüchtlinge zuerst an und ziehen 

diese Orte gegebenenfalls dem früheren 

Heimatort vor. Daher ist ein frühzeitiger 

Aufbau von Wasserinfrastruktur eine 

wichtige Komponente, um die Grund-

versorgung der rückkehrenden Bevölke-

rung zu sichern und zur langfristigen 

Rehabilitierung beizutragen.

Fazit: Ansatzpunkte für die EZ

Viele Faktoren beeinflussen, inwieweit 

Krisen und Konflikte durch eine funktio-

nierende Wasserversorgung abgefedert 

werden können. Die Stärkung institutio-

neller Kapazitäten und des politischen 

Systems, die Anwendung gerechter 

Wasserverteilungsmuster sowie die 

Qualität und Kapazität des Wasserma-

nagements sind Ansatzpunkte, um lang-

fristig belastbare Strukturen in Krisen-

ländern zu stärken. Die Bereitstellung 

oder Rehabilitierung von Wasserinfra-

struktur kann dazu beitragen, Konflikte 

zwischen Geflüchteten und aufnehmen-

den Gemeinden zu mindern, Perspekti-

ven für rückkehrende Flüchtlinge zu 

schaffen und die humanitäre Situation 

der Bevölkerung zu verbessern.■

Nr. 9, 29. Mai 2019


